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Internet: http://www.iab.de Ausbildungs- und Berufswege von Abiturienten ohne Studium 
Hans Hofbauer* 
Eine Auswertung der Daten aus der Volks- und Berufszählung 1970 des Statistischen Bundesamtes 
sowie der Berufsverlaufsuntersuchung 1970 des IAB brachte u. a. folgende Ergebnisse: 
1. Im Jahre 1970 gab es unter den Erwerbstätigen der Bundesrepublik Deutschland knapp 500 000 
Abiturienten ohne Studium, davon ca. 130 000 Frauen. Damit gehörten 2 % aller deutschen 
Erwerbstätigen dieser Gruppe an. 
2. Von den Arbeitersöhnen mit Abitur absolvierten nur 49 % ein Hochschulstudium (zum Ver-
gleich: Söhne von Beamten im gehobenen oder höheren Dienst: 75 %). Es ist zu erwarten, daß 
sich mit zunehmenden Schwierigkeiten beim Hochschulzugang vor allem Abiturienten, die aus 
den unteren sozialen Schichten stammen, vom Hochschulstudium abschrecken lassen. 
3. Ein Drittel aller Abiturienten ohne Studium hat keine institutionalisierte Berufsausbildung 
durchlaufen, ein weiteres gutes Drittel verfügt ausschließlich über eine betriebliche Berufsaus-
bildung; 20% haben sowohl eine betriebliche als auch eine schulische Berufsausbildung absol-
viert. 
4. Abiturienten ohne Studium konzentrieren sich auf relativ wenige Berufe: 85 % entfallen auf 
13 von insgesamt 86 Berufsgruppen. 
5. Es ergeben sich Hinweise darauf, daß Abiturienten ohne Studium auf dem Arbeitsmarkt vor 
allem mit Erwerbstätigen konkurrieren, die über Mittlere Reife verfügen: Auf jene Berufe, in 
denen 85 % der Abiturienten ohne Studium beschäftigt sind, entfallen auch 78 % aller Er-
werbstätigen mit Mittlerer Reife. 
6. Die höchsten Anteile von Abiturienten ohne Studium finden sich unter den Erwerbstätigen 
der Gebietskörperschaften mit 6 % sowie der Banken und Versicherungen mit 5 % (zum Ver-
gleich: Anteil unter allen Erwerbstätigen: 2%). 
7. Abiturienten ohne Studium haben gegenüber Erwerbstätigen mit Mittlerer Reife ein um 300 
bis 400 DM (Männer) bzw. 100 bis 200 DM (Frauen) höheres Netto-Monatseinkommen. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 
Gliederung: 
A. Einführung 
B. Methode der Untersuchung 
C. Ergebnisse der Untersuchung 
I.  Übersicht über die Grunddaten 
II. Ausgewählte Einzelergebnisse über Abiturienten 
ohne Studium 
 
1. Berufliche Ausbildung 
2. Stellung im Beruf 





Die derzeit vorliegenden Vorausschätzungen über die 
künftige Entwicklung der Abiturientenzahlen stimmen 
darin überein, daß bis zum Jahre 1985 mit einem An-
stieg der Zahl der Studienberechtigten zu rechnen ist, 
weil sich zum einen bis dahin der Anstieg der Geburten 
bis zum Jahr 1966 auswirken wird und zum anderen die 
*  Für die maschinelle Auswertung der Daten wurden Programme verwendet, 
die von Karl John entwickelt wurden. Bei den Rechenarbeiten haben Adele 
May und Elisabeth Nagel mitgewirkt. 
1) Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland  (Hrsg.):  Vorausberechnung der Schüler-  und Absol-
ventenzahlen  1971  bis  1985,  Siebenter Bericht der Arbeitsgruppe  Bedarf 
sfeststellung, Nr. 41, April 1974, S. 13. 
2) Weiß,  Fritz Joachim:  Die  Schulabgänger mit Hochschulreife  1957 bis 
1982, in: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Wirtschaft und Statistik, Jahrgang 
1974, Heft 9, S. 621. 
3)  4. Rahmenplan für den Hochschulbau 1975 bis 1978, Bonn 1974. 
sog. Abiturientenquote, also der Anteil der Abiturienten 
an der Wohnbevölkerung entsprechenden Alters, in Zu-
kunft noch steigen dürfte. Unter diesen Annahmen kommt 
die „Arbeitsgruppe Bedarfsfeststellung der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundes-
republik Deutschland“ zu dem Ergebnis, daß die Zahl 
der Personen mit allgemeiner oder fachgebundener Hoch-
schulreife von 92 000 im Jahre 1971 auf 225 000 im Jahre 
1985, also um 145 %, ansteigen wird. Bei den Personen 
mit Fachhochschulreife wird mit einem Anstieg von 16 700 
im Jahre 1971 auf 76 000 im Jahre 1985 (Anstieg um 
355 %) gerechnet
1). Weiß (1974) kommt für die Absolventen 
der Gymnasien für die Zeit bis 1982 zu ähnlichen Er-
gebnissen
2). 
Diese vorausgeschätzten Zahlen über die Entwicklung der 
Studienbewerber sind in die Berechnungen zum 4. Rah-
menplan für den Hochschulbau 1975 bis 1978
3) einge-
gangen. In diesem Zusammenhang wird darauf hingewie-
sen, daß die Hochschulen künftig nicht mehr so stark aus-
gebaut werden, um alle Personen mit Studienbefähigung 
(Abitur) auch zum Studium zulassen zu können. Dafür 
werden im wesentlichen drei Gründe angeführt: Erstens: 
finanzielle Erwägungen (vor allem Investitionsbedarf in 
anderen Bildungsbereichen), zweitens: Überlegungen zum 
Bedarf an Hochschulabsolventen (Gefahr des Überange-
bots in einzelnen Bereichen) und drittens: die Tatsache, 
daß ab 1985 wegen der seit 1966 sinkenden Geburtenzahl 
die Nachfrage nach Studienplätzen an den Hochschulen 
wieder abnehmen wird. 
Deshalb dürfte die Zahl der Studienbewerber, die nicht 
zum Studium zugelassen werden können, in den kommen-
den Jahren steigen und nach dem 4. Rahmenplan für den 
Hochschulausbau im Jahre 1975 = 14900, 1976 = 
24 900, 1977 = 40 900 und 1978 = 48 000 betragen, wo- 
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sind. Es wird bei diesen Berechnungen unterstellt, daß sich 
95 % der Absolventen von Gymnasien um einen Studien-
platz an den Hochschulen bewerben und 30 % der Fach-
hochschulabsolventen auf andere Hochschulen übergehen 
wollen
4). 
Angesichts dieser vermutlich bis zum Jahre 1985 zuneh-
menden Diskrepanz zwischen der Zahl der Studienbewer-
ber und der Zahl der für Studienanfänger zur Verfügung 
stehenden Studienplätze wird von verschiedenen Stellen
5) 
auf die Alternative der Ausbildung für Abiturienten au-
ßerhalb der Hochschule verwiesen. Vor allem wird auf die 
Notwendigkeit der Einführung berufsbezogener Ausbil-
dungsinhalte bereits in der Oberstufe des Gymnasiums 
und der Vermehrung der Ausbildungsmöglichkeiten für 
Abiturienten außerhalb der Hochschulen aufmerksam ge-
macht
6). 
Es ist wahrscheinlich, daß angesichts der zu erwartenden 
Schwierigkeiten bei der Bewerbung um einen Studienplatz 
ein größerer Teil der Abiturienten, als angenommen, auf 
ein Hochschulstudium verzichtet. Gleichgültig, ob der 
Verzicht auf ein Studium freiwillig geschieht oder die Ab-
iturienten durch verschärfte Zulassungsbedingungen vom 
Studium zurückgedrängt werden: Man wird sich darauf 
einrichten müssen, daß die Zahl der Abiturienten, die eine 
Ausbildung außerhalb der Hochschulen anstreben bzw. 
ohne Hochschulstudium in das Erwerbsleben eintreten, im 
nächsten Jahrzehnt steigen wird. Deshalb erscheint es not-
wendig, bisherige Ausbildungs- und Berufswege von Ab-
iturienten ohne Hochschulstudium zu analysieren, um aus 
den Ergebnissen Schlüsse für die Beratung dieses Perso-
nenkreises ziehen zu können. 
Zum Thema „Abiturienten ohne Studium“ liegen bereits 
einige Veröffentlichungen vor
7). In diesen Untersuchungs-
berichten sind jedoch die Daten aus den jüngsten Großer-
hebungen (vor allem der Volks- und Berufszählung des 
Statistischen Bundesamtes aus dem Jahre 1970) noch nicht 
verarbeitet. Diese neueren empirischen Daten wurden in 
dem nachfolgend dargestellten Untersuchungsbericht mit 
verwertet. 
Es erhebt sich die Frage, inwieweit aus den Daten über die 
Verhältnisse in der Vergangenheit Schlüsse für die Bewäl- 
4) Vgl. dazu auch: Liede, Margret: Wird die Fachhochschule zur Durch-
gangsstation?, in: Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.): Analysen, 4. Jahrgang, 
Heft 11, 1974. 
5)  So. u. a. auch im 4. Rahmenplan für den Hochschulbau 1974 bis 1978. 
6) Über die bisherigen Bemühungen, neue Ausbildungswege für Abiturienten 
außerhalb der Hochschule zu schaffen, berichtet u. a.: Flöther, Eckart: 
Sind Industrieuniversitäten im Kommen?, in: „Plus“, Heft 10, 1973. 
7) Vgl. dazu: Nuber, Christoph und Inge Krings: Abiturienten ohne Studium, 
Frankfurt (Main)  1973,  und das darin enthaltene Literaturverzeichnis, sowie 
(danach erschienen): 
Deutscher Bildungsrat: Empfehlung der Bildungskommission: Zur Planung 
berufsqualifizierender Bildungsgänge im tertiären Bereich, Bonn 1973, und: 
Göring, Hans: Abiturient — und was dann?, in: Bundesanstalt für Arbeit 
(Hrsg.): Aspekte, Nr. 6, 1974, S. 34 ff. 
Lange, Elmar und Niklas Luhmann: Abiturienten ohne Studium im 
öffentlichen Dienst, in: Die Verwaltung, 8. Band, Heft 2, Berlin 1975, S. 230 
ff. 
8)  Einen    guten    Überblick    über    die    jüngste   Entwicklung    vermittelt: 
Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft und Statistisches Bun-
desamt (Hrsg.): Bildung im Zahlenspiegel, Stuttgart und Mainz 1974. 
9) Das Statistische Bundesamt hat der Bundesanstalt für Arbeit Daten aus 
der Volks- und Berufszählung 1970 zur Verfügung gestellt. Hinsichtlich der 
Definition der zugrunde liegenden Begriffe und Merkmale wird 
auf die Vorbemerkungen zu den Veröffentlichungen des Statistischen 
Bundesamtes zur VBZ 1970 verwiesen, und zwar insbesondere auf Fachserie 
A: „Bevölkerung und Kultur, Volkszählung v. 27. 5. 1970“, Hefte 
13—19. 
10) Die Methode dieser Untersuchung wurde in den „Materialien aus der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“, Jahrgang 1970, Heft 5, beschrieben. 
11) So beträgt die Zahl der männlichen Abiturienten in der VBZ 921 900, 
in der Berufsverlaufsuntersuchung nur 834 200. Da in die Berufsverlaufs-
untersuchung alle Erwerbspersonen einbezogen, die analysierten Daten 
aus der VBZ 1970 jedoch nur für Erwerbstätige erhoben wurden, ist der 
Unterschied sogar noch etwas größer. 
tigung der künftigen Probleme gezogen werden können. 
Seit der Zeit, für die Daten zur Verfügung stehen, haben 
sich sowohl im Ausbildungs- als auch im Beschäftigungs-
bereich Veränderungen ergeben, die bei der Projektion der 
Ergebnisse aus der Vergangenheit in die Zukunft berück-
sichtigt werden müssen. Im Ausbildungsbereich wurden 
z. B. verschiedene Ausbildungsgänge anderen Bereichen 
zugeordnet (z. B. Ansiedlung der Lehrerausbildung im 
Hochschulbereich, Aufwertung des Status der Höheren 
Fachschulen zu Fachhochschulen), die Durchlässigkeit zwi-
schen den verschiedenen Ausbildungsgängen wurde ver-
stärkt und die Zahl der Schüler und Studenten in den ge-
hobenen Bildungsgängen hat stark zugenommen
8). Im Be-
schäftigungsbereich haben sich in der Zwischenzeit die Zu-
gangsvoraussetzungen für verschiedene Berufe geändert 
(zunehmende Professionalisierung), die Struktur der Be-
schäftigten hat sich gewandelt (Rückgang der Zahl der 
Selbständigen, Zunahme der Beschäftigten im Dienstlei-
stungsbereich) und auch die Anforderungen in den einzel-
nen Berufen sind infolge der technischen Entwicklung in 
einem ständigen Wandel begriffen. 
Diese und weitere Veränderungen sowohl im Ausbil-
dungs- als auch im Beschäftigungsbereich schränken die 
Aussagekraft der Ergebnisse für die künftigen Verhält-
nisse ein. Jedoch: Veränderungen in der Einstellung der 
Bevölkerung über den Zusammenhang zwischen einer be-
stimmten Ausbildungsstufe und einer bestimmten beruf-
lichen Qualifikationsstufe gehen erfahrungsgemäß nur 
langsam vor sich. So dürften z. B. die Vorstellungen über 
ausbildungsadäquate Berufsfelder für Abiturienten ohne 
Studium in dem untersuchten Zeitraum weitgehend un-
verändert geblieben sein und sich auch in Zukunft nur un-
ter dem Druck der Verhältnisse teilweise ändern. Deshalb 
erscheint es sinnvoll, Ausbildungs- und Berufswege der 
Abiturienten ohne Studium in der Vergangenheit zu ana-
lysieren, um daraus Schlüsse für eine berufsnahe Gestal-
tung der Ausbildungsinhalte in den Oberstufen der Gym-
nasien und die Einrichtung zusätzlicher Berufsausbil-
dungsmöglichkeiten (auch im Fernunterricht) für Abitu-
rienten außerhalb der Hochschulen zu ziehen. 
Bei diesen Überlegungen ist auch an die Veränderungen 
im gesamten Beschäftigungssystem zu denken, die sich 
vollziehen, wenn sich in einer bestimmten Ebene Wand-
lungen ergeben. Wenn in zunehmendem Maße Abiturien-
ten ohne Hochschulstudium in das Beschäftigungssystem 
drängen, werden sich die Chancen für Personen aus kon-
kurrierenden Ausbildungsgängen (z. B. Personen mit 
Mittlerer Reife) entsprechend vermindern. Auch auf diese 
Frage soll in der Analyse eingegangen werden. 
B. Methode der Untersuchung 
Die nachfolgend dargestellten Ergebnisse stammen über-
wiegend aus einer Analyse der Daten aus der Volks- und 
Berufszählung 1970 des Statistischen Bundesamtes
9). Zu-
sätzliche Informationen wurden aus der Untersuchung des 
IAB über Berufsverläufe bei männlichen Erwerbsperso-
nen gewonnen, die ebenfalls im Frühjahr 1970 durchge-
führt wurde und teilweise zusätzliche Differenzierungen 
erlaubt
10). Dabei müssen gewisse Abweichungen in den 
Gesamtzahlen zwischen der Volks- und Berufszählung 
einerseits und der Berufsverlaufsuntersuchung anderer-
seits, die nicht allein durch den Stichprobenfehler erklärt 
werden können, in Kauf genommen werden
11). 
Nach den Daten der Volks- und Berufszählung 1970 des 
Statistischen Bundesamtes ist es nicht möglich, zwischen 
Abiturienten, die kein Studium begonnen haben, und sol- 
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unterscheiden. Deshalb werden diese beiden Gruppen zu-
sammengefaßt und im folgenden mit „Abiturienten ohne 
Studium“ bezeichnet. Es darf jedoch dabei nicht übersehen 
werden, daß die Arbeitsmarktchancen für Abiturienten 
ohne (angefangenes) Studium und für Studienabbrecher 
nicht völlig gleich sind. So zeigte z. B. eine Analyse der 
Daten aus der Berufsverlaufsuntersuchung, bei der die 
Studienabbrecher getrennt ausgewiesen werden konnten, 
daß Studienabbrecher unter den Beamten stark unterre-
präsentiert sind. Wenn bei den nachfolgend dargestellten 
Ergebnissen die beiden Gruppen (Abiturienten ohne Stu-
dium und Studienabbrecher) trotzdem zusammengefaßt 
werden, dann deshalb, weil zum einen nicht auf die Aus-
sagemöglichkeiten aus den Daten der Volks- und Berufs-
zählung verzichtet werden soll und zum ändern die kleine 
Fallzahl für Studienabbrecher in der Berufsverlaufsunter-
suchung keine detailliertere Analyse zuläßt. Bei der 
Interpretation der Ergebnisse für weibliche Abiturienten 
ohne Studium ist zu berücksichtigen, daß nur die 
Verhältnisse bei den weiblichen Erwerbstätigen analysiert 
wurden. Die gefundene Ausbildungssituation darf also 
nicht auf die weiblichen Abiturienten insgesamt übertra-
gen werden, da zu vermuten ist, daß weibliche Abiturien-
ten, die nicht erwerbstätig sind, sich in ihrer beruflichen 
Ausbildung von den erwerbstätigen weiblichen Abiturien-
ten unterscheiden. 
Bei Tabellen, die aus den Daten der Volks- und Berufszählung 1970 stammen, 
werden Felder, die mit (hochgerechnet) weniger als 500 Fällen besetzt sind, mit 
einem Strich (/) gekennzeichnet. Bei Besetzungen zwischen (hochgerechnet) 500 
und 2000 Fällen werden die %-Werte in Klammern () gesetzt
12). Für Daten aus 
der Berufsverlaufsuntersuchung werden %-Werte, die einer absoluten Zahl von 
weniger als (hochgerechnet) 10 000 Fällen entsprechen, nicht ausgewiesen 
(relativer Standardfehler größer als 28%). Felder mit einer absoluten Besetzung 
von (hochgerechnet) weniger als 20 000 Fällen sind in Klammern gesetzt 
(relativer Standardfehler bis zu 20%). a für die Werte der 
Berufsverlaufsuntersuchung jeweils = 0,05. 
C. Ergebnisse der Untersuchung  
I. Übersicht über die Grunddaten 
Einen Überblick über die Zahl der erwerbstätigen Ab-
iturienten ohne Hochschulabschluß gibt Tabelle 1. Es zeigt 
sich, daß sich unter den (deutschen) Erwerbstätigen der 
Bundesrepublik Deutschland knapp eine halbe Million 
Abiturienten ohne bzw. ohne abgeschlossenes Studium be-
finden. Dies sind 2 % aller deutschen Erwerbstätigen des 
Jahres 1970 (24 606 736). Drei Viertel dieses Personen-
kreises sind männlichen Geschlechts. Der Anteil der Per-
sonen ohne abgeschlossenes Studium
13) unter den Erwerbs-
tätigen mit Abitur ist mit 40 % bei Männern und Frauen 
etwa gleich groß. Bei der Betrachtung der Veränderungen 
im Zeitablauf fällt auf, daß der Anteil der Personen mit 
Hochschulabschluß unter den Erwerbstätigen mit Abitur 
in jüngerer Zeit zugenommen hat, vor allem bei den 
Frauen (Zunahme: 12 Prozentpunkte). Dies ist, wie aus 
Tabelle 2 für die männlichen Erwerbspersonen hervorgeht, 
vor allem darauf zurückzuführen, daß in jüngerer Zeit 
mehr Abiturienten als früher ein Studium beginnen: Der 
Anteil der Abiturienten, die kein Studium begannen 
(Tab. 2, Spalte 4), ist von etwa einem Drittel in der Zeit 
bis zum Ende des 2. Weltkrieges auf 16 % in den Jahren 
1953 bis 1960 gesunken (die jüngste Dekade kann noch 
12)  Nach einer Mitteilung des Statistischen Bundesamtes liegt der relative 
Standardfehler bei  einer Besetzung bis  zu  (hochgerechnet)  500  Fällen 
nicht unter 18 bis 20%, bei einer Besetzung zwischen (hochgerechnet) 500 
und 2000 Fällen zwischen 9 und 20 %. 
13) Zu   einem   abgeschlossenen   Studium   zählt   auch   eine  Ausbildung  zum 
Volksschullehrer, auch wenn diese noch außerhalb der Hochschule absolviert 
wurde. 
14) Vgl. dazu: Statistisches Bundesamt und Bundesministerium für Bildung 
und   Wissenschaft   (Hrsg.):   Bildung   im   Zahlenspiegel,   Stuttgart   und 
Mainz 1974, S. 82. 
15) Vgl.  dazu  die Übersicht in:   Hitpass, Josef:  Das  Studienschicksal  des 
Immatrikulationsjahrgangs 1958, S. 66, Gütersloh 1967. 
 
nicht in die Betrachtung einbezogen werden, da ein Teil 
der Abiturienten das Studium erst nach einer Phase der 
Erwerbstätigkeit beginnt). Die durch das Statistische Bun-
desamt ermittelten Studienabsichten bei Abiturienten, wo-
nach etwa 85 % der Befragten im Jahre 1973 angaben, 
studieren zu wollen, werden also weitgehend realisiert
14). 
Der Anteil der Studienabbrecher unter den männlichen Er-
werbspersonen mit Hochschulstudium ist mit 12% (69600 
von 596 000) im Zeitablauf nahezu gleich geblieben. Bei 
den weiblichen Studierenden liegt der Anteil der Studien-
abbrecher nach den vorliegenden Untersuchungen aus den 
letzten zehn Jahren deutlich über dem der männlichen 
Studenten
15). 
Die Werte der Tabelle 2 zeigen weiterhin die Abhängig-
keit des Anteils der Abiturienten, die ein Studium auf- 
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lichen Erwerbspersonen, die ihre Reifeprüfung während 
des Zweiten Weltkrieges (1939 bis 1944) ablegten, nahmen 
41 % auch später kein Studium auf. Bei Abiturienten der 
Jahrgänge 1945 bis 1952 (Zulassungsbeschränkungen!) 
betrug der entsprechende Anteil 28 %. Eine Quote von 
nur 16 % der Abiturienten, die nicht auf die Hochschule 
übergingen, wurde überhaupt erstmals ab Mitte der 50er 
Jahre erreicht. 
Wie aus den Werten der Tabelle 3 hervorgeht, ist die 
Höhe des Anteils der Abiturienten, die entweder keine 
Hochschule besuchten oder das Studium abbrachen, in 
starkem Maße von der sozialen Herkunft abhängig: Un-
ter den männlichen Abiturienten, die von Beamten im 
gehobenen oder höheren Dienst abstammten, schlössen 
75 % ein Hochschulstudium ab, unter den Arbeitersöhnen 
jedoch nur 49 %. Dieses Ergebnis deutet darauf hin, daß 
bei zunehmender Beschränkung des Anteils der Stu-
dienanfänger an den Studienberechtigten (Abiturienten) 
und den damit verbundenen Schwierigkeiten, einen Stu-
dienplatz zu bekommen, vor allem der Anteil der Arbei-
terkinder unter den Studierenden wieder zurückgehen 
wird. Eine entsprechende Untersuchung über die Selek-
tionswirkung des sog. Kurzstudiums für Abiturienten, die 
im Jahre 1971 in Österreich durchgeführt wurde, zeigte 
ebenfalls, daß sich vor allem Abiturienten aus den unte-
ren Sozialschichten für ein praxisorientiertes Kurzstudium 
interessieren
16), weil für diese eine daraus resultierende 
„mittlere“ Position bereits einen sozialen Aufstieg bedeutet. 
II. Ausgewählte Einzelergebnisse über Abiturienten ohne 
Studium 
1. Berufliche Ausbildung 
Im Rahmen der Volks- und Berufszählung 1970, deren 
Daten der Analyse der Berufsausbildung der Abiturienten 
16) Nigsch,  Otto:  Kurzstudien   als   Selbsteliminierung,   in:   Zeitschrift  für 
Soziologie, 4. Jahrgang, Heft l, S. 26-33. 
17) In 98% der Fälle eine betriebliche Berufsausbildung von 2 Jahren und 
mehr. 
 
ohne Studium zugrunde liegen, wurden die Erwerbstäti-
gen zum einen nach der praktischen Berufsausbildung 
(Lehre, Anlernausbildung, Praktikum)
17), zum ändern 
nach der schulischen Berufsausbildung (Technikerschule, 
Berufsfach- oder Fachschule, Ingenieurschule, Hochschule 
einschl. Lehrerausbildung) gefragt. Nicht erfaßt wurde 
eine sonstige Ausbildung, wie z. B. eine solche bei der 
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Tabelle 4 zu berücksichtigen. 
Bei den Männern zeigt sich, daß insgesamt 37% der Ab-
iturienten ohne Studium ausschließlich eine betriebliche 
Berufsausbildung absolviert haben (lfd. Nr. 1); 21 % ha-
ben sowohl eine betriebliche als auch eine schulische Be-
rufsausbildung durchlaufen (lfd. Nr. 2 bis 4), 32 % ver-
fügen über keine institutionalisierte Berufsausbildung 
(lfd. Nr. 6) und 9 % absolvierten ausschließlich eine schu-
lische Berufsausbildung (lfd. Nr. 7 bis 9). 
Wesentliche Änderungen im Zeitablauf, die durch den 
Vergleich der Verhältnisse in den beiden Altersgruppen 
festgestellt werden können, ergaben sich nur bei Männern 
mit ausschließlich betrieblicher Berufsausbildung (lfd. 
Nr. 1) und bei denen ohne betriebliche und schulische Be-
rufsausbildung (lfd. Nr. 6). Es läßt sich jedoch zeigen, daß 
die Zunahme des Anteils der Personen ohne betriebliche 
und schulische Berufsausbildung auf Kosten der betriebli-
chen Berufsausbildung voll damit erklärt werden kann, 
daß knapp 33 000 Männer, die in der Berufsgruppe „Si-
cherheitswahrer“ (Soldaten, Grenzschutz-, Polizeibedien-
stete) tätig sind, weder eine betriebliche noch eine schuli-
sche Berufsausbildung angegeben haben. Abgesehen von 
der Verschiebung zwischen der betrieblichen Berufsausbil-
dung einerseits und der Ausbildung im Wehr- und Poli-
zeidienst andererseits, die aus der Verschiebung in der 
Berufsstruktur resultiert, haben sich also in der Berufs-
ausbildung von männlichen Abiturienten ohne Studium 
keine wesentlichen Veränderungen ergeben. 
Bei den weiblichen Abiturienten ohne Studium verfügen 
insgesamt 20 % ausschließlich über eine betriebliche Be-
rufsausbildung (lfd. Nr. 1), 19 % haben sowohl eine be-
triebliche als auch eine schulische Berufsausbildung (lfd. 
Nr. 2 bis 4), 40 % weder eine betriebliche noch eine schu-
lische Berufsausbildung (lfd. Nr. 6) absolviert. 21 % 
haben ausschließlich eine schulische Berufsausbildung 
durchlaufen (lfd. Nr. 7 bis 9). Zwischen den beiden Al- 
18) Auszubildende in kaufmännischen und technischen Berufen wurden den 
Angestellten,   Auszubildende   in   gewerblichen   Berufen   den   Arbeitern 
zugerechnet. 
19)  2-Steller nach der Berufssystematik 1970. 
tersgruppen sind keine wesentlichen Unterschiede fest-
stellbar. Daraus kann jedoch nicht geschlossen werden, 
daß sich im Ausbildungsverhalten insgesamt keine Ände-
rungen ergeben haben, weil in Tabelle 4 nur die Verhält-
nisse bei den Erwerbstätigen ausgewiesen sind und bei den 
Frauen Unterschiede zwischen Wohnbevölkerung und Er-
werbsbevölkerung bestehen können. 
2. Stellung im Beruf 
Die Gliederung nach der Stellung im Beruf
18) (vgl. Tabelle 
5) zeigt, daß knapp die Hälfte der männlichen und 
nahezu drei Viertel der weiblichen Abiturienten ohne Stu-
dium als Angestellte beschäftigt sind. Im Vergleich zu den 
Erwerbstätigen mit Hochschulabschluß ist bei Abiturien-
ten ohne Studium der Anteil der Beamten, vor allem bei 
Frauen, relativ gering: Insgesamt sind nur 8% der Ab-
iturientinnen ohne Studium als Beamte tätig, wobei die 
Unterschiede zwischen den beiden Altersgruppen (12 % 
zu 4 %) nicht als Indiz für eine generelle Zunahme dieses 
Anteils gedeutet werden können, sondern wahrscheinlich 
damit zu begründen sind, daß Beamte, die ihre Erwerbs-
tätigkeit für längere Zeit unterbrechen, ihren Beamtensta-
tus verlieren. Bei den Männern dagegen ist der höhere 
Beamtenanteil unter den bis unter 40 Jahre alten Abitu-
rienten ohne Studium vor allem dadurch bedingt, daß die 
Angehörigen der Berufsgruppe Sicherheitswahrer (Solda-
ten, Polizeibedienstete) überwiegend unter 40 Jahre alt 
sind. Im Hinblick auf die Chance, einen Beruf als Selb-
ständige(r) auszuüben, gibt es zwischen Abiturienten ohne 
Studium und Hochschulabsolventen keine nennenswerten 
Unterschiede. 
3. Ausgeübte Berufe 
Zunächst wurden jene Berufe ermittelt, in denen der Anteil 
der Abiturienten ohne Studium besonders hoch ist. Auf 
diese Weise konnten bei Männern 12 und bei Frauen 13 
(von insgesamt 86) Berufsgruppen
19) herausgefiltert wer-
den, in denen bei beiden Geschlechtern etwa 85 % aller 
Abiturienten ohne Studium beschäftigt sind. Es zeigt sich 
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Danach wurde geprüft, wie sich Personen mit einer anderen 
Ausbildung (Volksschulbildung, Mittlere Reife, Abitur mit 
Hochschulabschluß) auf diese Schwerpunktberufe für Ab-
iturienten ohne Studium verteilen. Die entsprechenden Er-
gebnisse sind in Tabelle 6 dargestellt. 
Es zeigt sich, daß Abiturienten ohne Studium vor allem in 
Berufen tätig sind, in denen auch der überwiegende Teil 
der Personen mit Mittlerer Reife zu finden ist: Auf jene 
Berufe, in denen ca. 85 % der Abiturienten ohne Studium 
beschäftigt sind, entfallen auch 74 % (Männer) bzw. 85 % 
(Frauen) der Erwerbstätigen mit Mittlerer Reife. Die ge-
meinsamen Berufsfelder von Abiturienten ohne Studium 
und Hochschulabsolventen dagegen sind relativ schmal. 
Hochschulabsolventen sind überwiegend in Berufen tätig, 
in denen Abiturienten ohne Studium entweder überhaupt 
nicht oder nur in geringem Ausmaß vertreten sind. Dabei 
ist zu berücksichtigen, daß dieser berufliche Überlage-
rungsbereich noch kleiner wäre, wenn in verschiedenen 
Berufsgruppen nicht typische Akademikerberufe mit sol-
chen zusammengefaßt wären, in denen überwiegend Nicht-
akademiker beschäftigt sind (z. B. die Berufsgruppe „lei-
tende und administrativ entscheidende Verwaltungsfach- 
leute“ umfaßt sowohl Beschäftigte des gehobenen als auch 
des höheren Dienstes). Ein freiwilliger oder erzwungener 
Verzicht auf ein Hochschulstudium bedeutet also gleich-
zeitig auch eine endgültige Einschränkung der beruflichen 
Möglichkeiten, worauf vor allem im Hinblick auf die 
Unzulänglichkeit des Auswahlverfahrens für den Hoch-
schulzugang hingewiesen werden muß. 
Ein Hinweis darauf, daß zwischen Abiturienten ohne Stu-
dium einerseits und Erwerbstätigen mit Mittlerer Reife 
andererseits ein Austauschverhältnis besteht, ergibt sich 
aus der Tatsache, daß in jenen Berufsfeldern, in denen 
infolge des zunehmenden Anteils der Abiturienten, die ein 
Hochschulstudium absolvierten (vgl. Tabellen l und 2), 
der Anteil der Abiturienten ohne Studium zurückging, der 
Anteil der Personen mit Mittlerer Reife zunahm. Die ent-
sprechenden Relationen sind in Tabelle 7 dargestellt. Bei 
dem in Zukunft wahrscheinlichen Anstieg des Anteils der 
Abiturienten ohne Studium ist der umgekehrte Prozeß zu 
erwarten. 
In den Tabellen 8a und 8b sind für männliche bzw. weib-
liche Erwerbstätige jene Berufe ausgewiesen, in denen je-
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neben der Zahl der Erwerbstätigen insgesamt die Zahl 
und der Anteil der Abiturienten mit und ohne Hochschul-
studium bzw. der Erwerbstätigen mit Mittlerer Reife dar-
gestellt. 
Die Zahl und der Anteil der Erwerbstätigen mit Mittlerer 
Reife wurde deshalb in die Tabellen mit aufgenommen, um 
Hinweise auf den Umfang des potentiellen Verdrängungs-
feldes, also die zusätzlichen Beschäftigungsmöglichkeiten 
für eine zunehmende Zahl von Abiturienten ohne Studium, 
zu bekommen. Die Aussichten sind, sowohl relativ als auch 
absolut betrachtet, in den einzelnen Berufen recht unter-
schiedlich. Bei den Männern z. B. gibt es, gemessen an dem 
Anteil und der Zahl der Berufsangehörigen mit Mittlerer 
Reife, für Abiturienten ohne Studium im Beruf der Bank-
fachleute noch ein sehr weites Konkurrenzfeld; im Beruf 
der Publizisten dagegen ist es relativ eng. Unter sonst 
gleichen Bedingungen wird man deshalb Abiturienten ohne 
Studium eher zu einer Ausbildung im Bankwesen als zu 
einer solchen im Bereich der Publizistik raten müssen, ganz 
abgesehen davon, daß bei den Publizisten die Konkurrenz 
mit den Hochschulabsolventen wesentlich größer ist. Diese 
„Konkurrenz von oben“, also von Seiten der Hochschul-
absolventen, ist auch bei den leitenden Tätigkeiten in der 
Privatwirtschaft (z. B. bei Geschäftsführern, Geschäfts-
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Im Hinblick auf die Abiturienten-Ausbildungsmodelle 
(z. B. Berufsakademien) sei noch darauf hingewiesen, daß 
der bisherige Einsatz-Schwerpunkt von Abiturienten ohne 
Studium im kaufmännischen und Verwaltungs-Bereich 
liegt. Abgesehen von den Ingenieuren, die jetzt nur noch 
an einer Fachhochschule ausgebildet werden können, ist 
die Zahl der Abiturienten ohne Studium in technischen 
Berufen relativ niedrig. 
4. Wirtschaftsgruppen 
Bereits der relativ hohe Anteil von Verwaltungsfachleuten 
vor allem unter den männlichen Abiturienten ohne Stu-
dium deutet darauf hin, daß die Gebietskörperschaften 
einer der Hauptbeschäftiger für diesen Personenkreis sind. 
Wie die Werte der Tabelle 9 zeigen, sind 28 % (Spalte 7) 
der männlichen Abiturienten ohne Studium bei den Ge-
bietskörperschaften (einschl. Sozialversicherung) beschäf-
tigt, auf die insgesamt nur 10 % (Spalte 3) aller männli-
chen Erwerbstätigen entfallen. Der Anteil der männlichen 
Abiturienten ohne Studium unter allen männlichen Er-
werbstätigen in diesem Bereich beträgt 6 % (Spalte 10). 
Absolut gesehen stellen die männlichen Abiturienten ohne 
Studium des Verarbeitenden Gewerbes mit 93 000 die 
zweitgrößte Gruppe. Sie sind überwiegend in der Chemi-
schen Industrie, dem Stahl-, Maschinen- und Fahrzeugbau 
und in der Elektrotechnischen sowie Feinmechanischen In-
dustrie beschäftigt. Unter den Dienstleistungen sind es vor 
allem die Bereiche Wissenschaft, Bildung, Kunst und Pu-
blizistik sowie die Freien Berufe, in denen in größerem 
Umfang Abiturienten ohne Studium tätig sind. 
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Bei den Frauen entfällt der größte Teil der Abiturienten 
ohne Studium auf die Dienstleistungen (35 %, Spalte 9), 
und darunter vor allem auf die Bereiche Wissenschaft, Bil-
dung, Kunst und Publizistik sowie Gesundheits- und Ve-
terinärwesen. 
5. Erwerbseinkommen 
Die Frage, ob sich eine bestimmte Ausbildung „lohnt“, 
wird in der Regel nicht nur nach den mit dieser Ausbil-
dung verbundenen Einkommenschancen zu beurteilen sein. 
Wohl aber erscheint es sinnvoll, auch die künftige Ein-
kommenssituation bei einer Ausbildungsentscheidung zu 
berücksichtigen. So mag sich z. B. ein Absolvent mit mitt-
lerem Bildungsabschluß (Mittlere Reife) fragen, ob es sich 
für ihn überhaupt auszahlt, die Reifeprüfung abzulegen, 
wenn er von vornherein weiß, daß er kein Hochschul-
studium ergreifen will. Oder ein Abiturient stellt sich 
vielleicht die Frage, ob und ggf. auf wieviel an künftigem 
Einkommen er voraussichtlich verzichtet, wenn er kein 
Hochschulstudium absolviert. 
Solche und ähnliche Fragen werden in der Regel mit Hilfe 
des Modells der multiplen Regressionsanalyse beantwor-
tet. Ein entsprechender Versuch
20) hat jedoch gezeigt, daß 
die in der amtlichen Statistik erhobenen Merkmale (vor 
allem über die Ausbildung), die auch dieser Analyse zu-
grunde liegen, nicht zur befriedigenden Erklärung des Ein-
kommens ausreichen. Die Höhe des Einkommens ist also 
auch von Merkmalen abhängig, die nur wenig mit der 
Ausbildung korrelieren, nach denen also die einzelnen 
Ausbildungsgänge nur in geringem Maße sieben (mögli-
cherweise: Durchsetzungsvermögen, soziale Intelligenz 
20) Krug,   Walter:   Multiple  Regressionsanalyse  oder   dichotomisches   Auf-
bereiten von Daten, in: Statistische Hefte, 11, 1970. 
21) Bei den Beamten wurden nur die Ergebnisse der 40 Jahre und alteren 
Erwerbstätigen verwertet, da es nach den erhobenen Merkmalen nicht 
möglich war, die Beamten im Ausbildungsverhältnis von den übrigen 
Beamten zu trennen. 
22) Aus Vergleichsgründen wurde bei männlichen und weiblichen Erwerbs-
tätigen unter sonst gleichen Bedingungen auch eine gleich lange Aktivi-
tätsdauer unterstellt. 
etc.). Bei der Projektion festgestellter Einkommensunter-
schiede zwischen einzelnen Ausbildungsgängen in die Zu-
kunft muß also zweierlei unterstellt werden: Zum einen, 
daß sich die Verteilung der auch einkommensprägenden, 
jedoch nicht bekannten Merkmale innerhalb der einzelnen 
Ausbildungsgänge nicht ändert, und zum ändern, daß das 
Verhältnis der Zahl der Absolventen einzelner Ausbil-
dungsgänge etwa gleich bleibt. Vor allem die zweite An-
nahme ist, wie bereits deutlich wird, nicht wahrscheinlich. 
Mit Hilfe einer dichotomischen Aufbereitung der Daten 
der Volks- und Berufszählung 1970 wurde die Abhängig-
keit des Netto-Monatseinkommens von der allgemeinen 
Schulbildung, der praktischen und schulischen Berufsaus-
bildung, der Stellung im Beruf sowie dem Alter und dem 
Geschlecht untersucht
21). In die Analyse wurden alle Er-
werbstätigen einbezogen, die zum Zeitpunkt der Volks-
und Berufszählung (27. 5. 1970) mehr als 36 Stunden in 
der Woche gearbeitet und Angaben über ihr monatliches 
Netto-Einkommen gemacht hatten. Die entsprechenden 
Ergebnisse sind in den Tabellen l0a (für Männer) und l0b 
(für Frauen) dargestellt. 
In den Spalten 6 und 7 sind zunächst die durchschnittli-
chen Netto-Monatseinkommen in Abhängigkeit vom Al-
ter, der Ausbildung und der Stellung im Beruf dargestellt. 
Diese wurden unter Zugrundelegung einer angenommenen 
Aktivitätsdauer
22) in ein (hypothetisches) Gesamteinkom-
men im Laufe eines Berufslebens umgerechnet. 
Generell ergibt sich, daß Personen mit einer zusätzlichen 
Ausbildung gegenüber der Ausgangsgruppe über ein höhe-
res Einkommen verfügen. So haben z. B. männliche Er-
werbstätige mit Abitur und einer praktischen Berufsaus-
bildung, jedoch ohne schulische Berufsausbildung, die als 
Angestellte beschäftigt sind, gegenüber männlichen Er-
werbstätigen mit Mittlerer Reife unter sonst gleichen (so-
weit ausweisbaren) Bedingungen ein um insgesamt DM 
168 864,— höheres Lebenseinkommen (Tab. l0a, Spalte 
12). Auch die Einkommensdifferenzen zwischen Abitu- 
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rienten ohne Studium und Hochschulabsolventen sind be-
trächtlich, bei Frauen vor allem in den Bereichen, in die 
in der Regel nur Hochschulabsolventen Zugang haben (wie 
z. B. bei den Beamten im höheren Dienst oder den meisten 
freiberuflich ausgeübten Tätigkeiten, wie etwa die des 
Arztes). 
Jene Merkmalsausprägungen, die im Durchschnitt mit einer 
qualifizierteren Ausbildung verbunden sind (neben dem 
Mehr an Kenntnissen und Fertigkeiten und dem Zertifi-
katsvorteil auch eine Vielzahl anderer Faktoren, vor allem 
psychischer und sozialer Art), wurden also bisher im 
Durchschnitt durch höheres Einkommen honoriert. Dies 
gilt auch und vor allem für das Abitur ohne Hochschulstu-
dium im Vergleich zur Mittleren Reife. Es spricht sehr viel 
dafür, daß dies auch in Zukunft, also unter veränderten 
Bedingungen (wenn z. B. Abiturienten ohne Studium in 
größerem Umfang Tätigkeiten ausüben sollten, die bisher 
von Erwerbspersonen mit Mittlerer Reife verrichtet wur-
den), der Fall sein wird. Trotz eines möglichen Überange-
bots (gemessen an den derzeitigen Vorstellungen darüber, 
ob eine bestimmte Tätigkeit einer bestimmten Ausbildung 
adäquat ist) von Absolventen qualifizierter Ausbildungs-
gänge wird man also dazu raten müssen, den höchstmög-
lichen Bildungsabschluß anzustreben, um nicht von vorn- 
herein nur wegen des fehlenden Zertifikats benachteiligt zu 
sein. Dies gilt auch für die Entscheidungssituation, ob man 
nach der Mittleren Reife noch das Abitur anstreben soll, 
auch wenn feststeht, daß man nicht studieren wird. Um 
Mißverständnissen vorzubeugen, sei darauf hingewiesen, 
daß es sich dabei nicht um eine Empfehlung an die Bil-
dungsplanung, sondern um einen Rat handelt, der dem 
Individuum gegeben werden sollte, damit es sich optimal 
an gegebene Verhältnisse anpassen kann. 
D. Zusammenfassung 
Eine Auswertung der Daten aus der Volks- und Berufs-
zählung 1970 sowie der Berufsverlaufsuntersuchung des 
IAB (ebenfalls 1970 durchgeführt) brachte für den Perso-
nenkreis der Abiturienten ohne Studium folgende Erge-
nisse: 
1. Unter den Erwerbstätigen des Jahres 1970 gab es ins-
gesamt 497 000 Abiturienten ohne Studium, 365 000 Män-
ner und 132 000 Frauen. 2,3 % aller männlichen und 
1,5 %  aller weiblichen Erwerbspersonen gehörten zur 
Gruppe der Abiturienten ohne Studium. 
2. Der Anteil der Abiturienten, die kein Hochschulstudium 
abgeschlossen hatten, war mit 43 % unter den älteren Er- 
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werbspersonen (40 Jahre und älter) höher als unter den 
Erwerbspersonen bis unter 40 Jahre (36 %). 
Dies hängt damit zusammen, daß vor 1950 Abiturienten 
häufiger kein Studium aufnahmen als in den Jahren nach 
1950. In jüngster Zeit gingen nur 10 bis 15 % der Abitu-
rienten nicht auf die Hochschule. Der Anteil der Studien-
abbrecher war in allen Altersgruppen etwa gleich groß. 
3.  Ob ein Abiturient ein Hochschulstudium absolviert, 
hängt in starkem Maße von der sozialen Herkunft (Beruf 
des Vaters) ab. Von den Abiturienten unter den männli-
chen Erwerbspersonen des Jahres 1970, deren Väter z. B. 
als Beamte im gehobenen und höheren Dienst beschäftigt 
waren, absolvierten 75 % ein Hochschulstudium, von den 
Arbeitersöhnen jedoch nur 49 %. Diese Ergebnisse deuten 
darauf hin, daß sich mit zunehmenden Schwierigkeiten 
beim Hochschulzugang vor allem Abiturienten, die aus 
den unteren sozialen Schichten stammen, vom Hochschul-
studium abschrecken lassen werden. Ähnliche Ergebnisse 
erbrachte eine Untersuchung, die in Österreich durchge-
führt wurde. 
4.  Die Auswertung der Daten über die berufliche Ausbil-
dung der Abiturienten ohne Studium brachte folgende Er-
gebnisse: 
 
a)  Bei den männlichen Erwerbstätigen zeigte sich, daß 
37% der Abiturienten ohne Studium ausschließlich eine 
betriebliche Berufsausbildung absolviert haben, 21 % ha-
ben sowohl eine betriebliche als auch eine schulische Be-
rufsausbildung durchlaufen, 32 % verfügen über keine in-
stitutionalisierte Berufsausbildung (darin enthalten: Ein-
weisungszeit im öffentlichen Dienst) und 9 % absolvier-
ten ausschließlich eine schulische Berufsausbildung. 
b)  Von den weiblichen Erwerbstätigen mit Abitur, ohne 
Studium, haben insgesamt 20 % ausschließlich eine be-
triebliche Berufsausbildung, 19 % sowohl eine betriebliche 
als  auch  eine  schulische  Berufsausbildung  durchlaufen, 
40 % verfügen weder über eine schulische noch eine be-
triebliche (institutionalisierte) Berufsausbildung und 21 % 
haben ausschließlich eine schulische Berufsausbildung ab-
solviert. 
Zwischen den einzelnen Altersgruppen zeigten sich im 
Hinblick auf die Ausbildung keine nennenswerten Unter-
schiede. 
5. Die Abiturienten ohne Studium konzentrieren sich auf 
relativ wenige Berufe. Jeweils 85 % der männlichen und 
weiblichen Abiturienten entfallen auf 13 (von insgesamt 
86) Berufsgruppen der Berufssystematik 1970. 
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dium auf dem Arbeitsmarkt vor allem mit Erwerbsper-
sonen konkurrieren, die über einen mittleren Bildungs-
abschluß (Mittlere Reife) verfügen: Auf jene Berufe, in 
denen 85 % der Abiturienten ohne Studium beschäftigt 
sind, entfallen auch 74 % (Männer) bzw. 83 % (Frauen) 
der Erwerbstätigen mit Mittlerer Reife. 
Ein weiterer Hinweis auf dieses Konkurrenzverhältnis 
ergibt sich daraus, daß in der Zeit, als immer mehr Abitu-
rienten die Hochschule besuchten, Personen mit Mittlerer 
Reife in Berufe nachrückten, in denen früher Abiturienten 
ohne Studium beschäftigt waren. Mit zunehmender Zahl 
von Abiturienten, die keine Hochschule besuchen können 
oder wollen, ist der umgekehrte Prozeß, also eine Ver-
drängung der Personen mit Mittlerer Reife, zu erwarten. 
7. Die Konkurrenz der Abiturienten ohne Studium mit den 
Hochschulabsolventen ist auf wenige Berufe (Geschäfts-
bereichsleiter, Publizisten, Dolmetscher) beschränkt. Hoch-
schulabsolventen sind überwiegend in Berufen tätig, in de-
nen Abiturienten ohne Studium entweder überhaupt nicht 
oder nur in geringem Umfang vertreten sind. Ein freiwilli-
ger oder erzwungener Verzicht auf ein Hochschulstudium 
bedeutet also gleichzeitig auch eine endgültige Einschrän-
kung der beruflichen Möglichkeiten. 
8. Diese im Vergleich zu den Hochschulabsolventen ein-
geschränkten Berufschancen von Abiturienten ohne Stu-
dium zeigen sich auch bei der Gliederung nach der Stel-
lung im Beruf: Abiturienten ohne Studium sind im Ver-
gleich zu den Hochschulabsolventen weniger häufig als 
Beamte tätig. Vor allem bei den weiblichen Erwerbstäti-
gen gibt es beträchtliche Unterschiede: 57 % aller Abitu- 
rientinnen mit Hochschulabschluß, aber nur 8 % aller 
Abiturientinnen ohne Studium stehen in einem Beamten-
verhältnis. Im Hinblick auf den Anteil der Selbständigen 
gibt es keine erwähnenswerten Unterschiede zwischen Ab-
iturienten mit und ohne Studium: Der Anteil beträgt so-
wohl bei Männern als auch bei Frauen ca. 15 %. 
9.  Auf die Wirtschaftsgruppen: Verarbeitendes Gewerbe 
(26 %), Gebietskörperschaften einschl. Sozialversicherung 
(25 %), Dienstleistungen, vor allem Wissenschaft, Bildung 
und Kunst (19 %) und Handel (13 %) entfallen insgesamt 
83 % aller Abiturienten ohne Studium. Bezogen auf die 
Zahl der Erwerbstätigen in den einzelnen Wirtschafts-
gruppen ist der Anteil der Abiturienten ohne Studium bei 
den Gebietskörperschaften mit 6 % und den Banken und 
Versicherungen mit 5 % am höchsten. 
10.  Das durchschnittliche Netto-Monats-Erwerbseinkom- 
men ist bei Abiturienten ohne Studium im Vergleich zu 
Personen mit Mittlerer Reife unter sonst gleichen Bedin-
gungen (soweit mit den analysierten Merkmalen herstell-
bar) beträchtlich höher. Männliche Abiturienten ohne Stu-
dium im Alter von 40 und mehr Jahren, die ausschließlich 
über eine praktische Berufsausbildung verfügen und als 
Angestellte tätig sind, verdienen z. B. im Durchschnitt mo-
natlich (netto) DM 376,— mehr als männliche Erwerbstä-
tige mit Mittlerer Reife, bei denen die sonst genannten 
Merkmale gleich sind. Bisher wurde also eine höhere allge-
meine Schulbildung bzw. die damit verbundenen Eigen-
schaften auf dem Arbeitsmarkt honoriert. Auch für die Zu-
kunft sind trotz möglicher Verschiebungen infolge des 
größeren Angebots an Personen mit qualifizierten Bil-
dungsabschlüssen Einkommensunterschiede zwischen Per-
sonen unterschiedlicher Bildungsgänge zu erwarten. 
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